Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit 


allergnädigfier Freyheit, 


34tes Stuͤck. Montag, den 29. April, 1765. 


4 Dresden. 

Johann Winkelmanns Nachrichten von den neues 
Iſten Herculaniſchen Entdeckungen. An Herrn Hein 
rich Fueßli aus Zürich, auf 7. B. 4. 1764. 

Der roͤmiſchkatoliſche Gelehrte, Herr Abt Win— 
kelmann der ein geborner Maͤrker iſt, liefert 
uns hiemit eine Probe feiner Bemühungen, mit wel⸗ 
chen er feine Zeit in Italien ausfuͤllet. Seine uner; 
fättliche Begierde nach Alterthuͤmern hat ihn denn 
auch bis in die Baͤuche von Herculanum ge 
führt. Das meiſte der gegenwärtigen Nachrichten 
geht die aufgegrabne Stadt Pompeii an. Wir wok 
len eins und das andere aus Liebe fiir die Alterthums⸗ 
freude in aller Kürze anmerken. Pompeii hat um: 
ter dem Kaͤyſer Nero wahrſcheinlich ein Erdbeben ers 
litten, noch ehe es unter den Titus in dem Aus 
bruch des Veſuvius uͤberſchuͤttet wurde. Die Merk; 
würdigkeiten die H. Wa beſchreibt, gehen auf ent; 
deckte Gebäude, Bildniſſe, und Gerathe. Zu denen 
erſten gehören, das Stadtther von Pompeii, und 
das Theater von Herkulanum, von welchen letztern 
eine genaue Beſchreibung geliefert wird, und es uns 
terſcheidet ſich von denen fonftigen roͤmiſchen Then: 
tern in der Zahl und Reihen der Sitze. Die gefun— 
dene Orcheſtra giebt beſenders der ganzen Erzählung 


die Vitruvius von ihr bemerkt einen deutlichen 
Verſtand. Herr W. löͤſet bey der Gelegenheit man 
che Schwierigkeiten bey der unverſtaͤndlichen Beichreir 
bung des Herculaniſchen Theaters auf. Bey dem 
Thore zu Pompeii finden wir eine artige und aller⸗ 
dings zur Lektüre Claßiſcher Schriftſteller nöthige 
Anmerkung. Herr W. fand nemlich daſelbſt alte 
Inſcriptionen, auf einer uͤberweißten Wand, wenn 
man daher in denen römiſchen Autoren von denen 
Verordnungen des Praͤtors in Albo etwas lieſet, fo 
iſt dieſe weiße Wand das Album, und die falſchen 
Erklärungen mancher Gelehrten darüber, find alfe 
völlig hiedurch widerlegt. — Die Luſthaͤuſer um 
Pompeii find gleichfals merkwürdig Sie waren 
am Meer gebaut, und in daſſelbe hinein gefuhrt, 
um der Gefundheit willen, weil nemlich die hitzige 
Luft des dortigen Clima durch das beftändige Schla⸗ 
gen der Wellen bewegt, gereinigt, und dadurch die 
Wirkung des Mittagswindes weniger empfindlich ges 
macht wurde. — — Was dle entdeckten Bildniſſe 
betriſt: fo find deren nunmehro an Statuen von 
Marmor bereits achtzehn erganzt Von Aerzt find 
beſenders der Unterleib eines betrunkenen Sites 
nus — zwo tragiſche weibliche Figuren — ein 
Alexander zu Pferde in kleiner Form — und ein 

kuͤnſt 
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kuͤnſtlicher Priapus merkwürdig. — Endlich kom 
men die entdeckten Gefäße, worunter einige Opfer 
geſchirre, Haus? und Kuͤchengeraͤthe, nebſt andern 
Schmuck, und Spielſachen befindlich ſind. Leuchter 
und Spiegel von Aerzt, Lampen und Wuͤrflen, ims 
gleichen Federn, Papier, und alte Schriften, ber 
ſchreibt Herr W. gleichfals, und behauptet von denen 
Schreibfedern der alten, daß ſie nicht aus Buxbaum, 
ſondern aus Rohr von der Inſel Gnidus verfertiget 
geweſen, wie noch jetzt dergleichen Rohr bey Neapel 
zu finden iſt. Auch hat man eine alte Schrift des 
„ deſſen Laertius gedencket, ent 
de 2 


. 


So weit geht unſer Auszug aus dieſer merkwür; 
digen Schrift des Herrn W. aus welcher man ſiehet 
daß die alten Römer eben fo wohl, und noch zwan; 


zigmal beſſer wie wir bequem zu wohnen und ſich zu 


vergnuͤgen gewuſt haben. Ob indeſſen Herr W. bey 
allen ſeinen Bemuͤhungen eben die hohe Ehren— 
ſtelle in dem Goͤtzentempel der Berlinſchen Bib— 
liothek, der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
und der Briefe uͤber der neueſten Litera 
tur verdiene, die ihm daſelbſt uͤberall als einem 
Halbgott der Kuͤnſte angewieſen wird, dieſes wollen 
wir nicht ausmachen. Es giebt noch andere und 
groͤßere Verdienſte, um die Welt als daß man im 
Schutz graͤbt, und ſeine Neugierde vergnuͤgt. Aber 
freylich find die Denkmale des vergaͤnglichen Dien 


fies der Eitelkeit, wobey die Creatur des Autors, 


nemlich feine Feder, und fein Leſer immerdar ſeuſzet 
und ſich ſehnet nach der Freyheit, beftandig mehr bes 
wundert worden, als die ſtille Arbeitſamkeit eines 
brodterwerbenden Landmanns, der im Schutt der 
Erde fuͤr Menſchen und Thiere arbeitet. Koſtet in 
der Kanterſchen Buchhandlung allhier wie auch in 
Elbing und Mitau 1 fl. 


Berlin. 


»Die Frau, welche Recht hat. Ein Luſtſpiel in 
»drey Aufzuͤgen, aus dem Franz. des Herrn v. Vol— 
»taire 43 B. in 8. 

Diesmal hat freylich die Frau recht! nur der 
Herr v. V. hat unrecht, daß er ein Luſtſpiel verfer— 
tiget hat, worin wir alles Intereſſe auf das Herz der 
Leſer vermiſſen. Man wird faſt in Verſuchung ger 
ſetzt, dies Stuͤck für unaͤcht, und für einen Wechſel⸗ 
balg anzuſehen, ſo ſehr iſt die ganze Moral darin 
alltaͤglich — die Caraktere find weder luſtig noch pit 
quant, und die Aufloͤſung des Knotens, dafern man 
ja einen Knoten finden koͤnte, armſelig. Ein reicher 
Kaufmann in Surinam ſchreibt ſeiner Frau in 
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Deutſchland daß ſie ihre beyde Kinder, Sohn und 
Tochter, an eines andern reichen Wuchrers ungezogne 
Kinder verheyrathen ſoll. Da ſichlaber ein artiger Edel; 
mann, webji feiner Fraͤulein Schweſter, die aber nicht 
zum Vorſchein kommt, viel beſſer zu Schwiegerkins 
dern der Frau Hartin, oder der Kaufmanns frau 
ſchicken, ſo verheyrathet ſie ihre Tochter an dieſen 
Edelmann, und ihren Sohn an deſſen Schweſter. 
Dies alles geſchicht ſchon in dem erſten Act. Knoten 
und Aufloͤſung find alſo gleich beyſammen, und fol: 
gen wider die Regeln des Schauſpiels gar zu ger 
ſchwind auf einander. Und dennoch verſtreichet eine 
ganze Nacht, ehe die elende Comoͤdie beſchloſſen 
wird, welches ein großer Fehler wider die Einheit 
der Zeit auf dem franzöfifhen und deutſchen Theater 
iſt. Endlich laßt H. v. V. noch den Kaufmann aus 
Surinam unvermuthet nach Hauſe kommen. Er 
findet zu ſeinem Erſtaunen ſeine Kinder ganz anders 
verheyrathet, als er es befohlen hatte. Er iſt denn 
ein wenig boͤſe d — ſtampft mit dem Fuße — 
flucht — ſeufzet — — und läßt ſich endlich erbit⸗ 
ten, ſeine Einwilligung zu denen beyden Heyrathen 
zu geben; nachdem ihm feine Frau, mit einer Ber 
redſamkeit, die ohn dies, allen guten Frauen eigen 
iſt, uͤberzeuget hat, daß ihre Kinder anjetzt beſſer vers 
ſorgt ſind, als ſie es nach ſeinem Vorſchlage waͤren. 
Und hier hat die Comoͤdie ein Ende. Die Frau ber 
hielte Recht, und durfte nicht ihr Recht, wie die 
Wiberſprecherin im Gellert durch Convulſionen 
beweiſen. Wer ſieht aber nicht auch ein, daß in dier 
ſem Luſtſpiel durchaus keine einzige recht abſtechende 
Rolle vorkommt. Luſtigkeit und Einfälle, Lächerlich; 
keit, oder weinerliche Situationen ſind hier gar nicht 
zu finden. Und der Carakter eines reichen Wuche⸗ 
rers, nebſt einer, wider Vermuthen anders geſchloß— 
nen Heyrath find gar zu gemeine Vorwürfe, und 
müften ganz anders als wie es hier geſchicht, bear 
beitet werden. Der Herr v. V. verdient freylich 
wegen andrer Unarten eine Zuchtigung, aber dieſe 
Züchtigung, ein ſchlechtes Luſtſpiel gemacht zu haben, 
iſt faſt zu groß, für einen großen Mann Er mag 
ſich aber damit troͤſten, daß er fie ſich ſelbſt verams 
ſtaltet hat. Auf das Exemplar dieſes Luſtſpiels wel; 
ches wir für uns behalten haben, haben wir folgen; 
de Grabſchrift geſetzt: 

Hier liegt ein Luſtſpiel von Voltairen 

Verzehr es, Wuͤrmer! ihm zu Ehren 

Laͤſt es auch gleich den Leſer kalt; 

So dient des doch zu eurem unterhalte. 


Koſtet in den Kanterſchen Buchhandlungen 12 gr. 
— 
Halle 
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»Sendſchreiben an Herrn Daft, Lange: wegen 
»dem Abſterben ſeiner Ehegattin von George Friedrich 
»Meier, 1. B. in 8. 

Dies iſt eine gauz andre Frau, als Voltairs 
Frau, welche recht hat! Wer gelobt oder getadelt 
ſeyn wil, muß entweder zu heyrathen oder zu ſterben 
belieben. Dieſe alte Hauß' Stadt: und Landmaris 
me bleibt immer richtig. Die verſtorbene Doris 
des Herrn Lange iſt daher nicht umſonſt geſtorben: 
denn der Herr Prof. Meyer erzaͤhlt ſo viel Gutes 
von ihr, als von einer Frau geſagt werden kann. 
Anmuth, Gelehrſamkeit, Religion, und alle Sorten 
von. Tugenden wurden bey ihr gefunden. Wenn das 
wahr iſt: fo wollen wir nunmehro über dieſe eine 
gute Frau, hundert boͤſe Weiber ertragen, und wir 
ſchaͤmen uns recht ſehr, bis daran gezweifelt zu has 
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ben, ob noch eine ſo vollkommene Perſon in der 
Welt waͤre? Nur ſchade, daß die Vollkommenheit 
der guten Dan en immer erſt alsdenn ſichtbar wird, 
wenn ſie todt ſind! In ihrem Leben pflegt man ihr 
nen nicht ſo viel gutes nachzuſagen, es ſey denn in 
Romanen oder Satyren. Ja es pflegt ſo gar mit 
der Lob- und Leichenrede auf die ſelige Frau Liebſte, 
ſelbſt in dem Herzen des Herrn Wittwers eine große 
Veraͤnderung vorzugehen, ſo bald er den Trauerflor 
ablegt. Dies iſt auch ganz billig, um die Schmerz 
zen der Einſamkeit zu lindern. Wir wuͤnſcheu je; 
dennoch, daß Herr Lange ſich noch oft an dem As 
denken feiner Doris ergötzen koͤnne, oder daß wer 
nigſtens ſeine ſchoͤne Gedichte, und ſein hoff: 
nungsvoller Sohn ihn recht reichlich troͤſten moͤgen. 
Koſtet in den bemeldeten Kanterſchen Buchhand⸗ 
lungen 6 gr. 
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Wien, den 3. April. 

Der Groß-Bannus von Croatien, Feldmarſchall 
in Ihro Kayſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt Dienſten, hat, 
dem Vernehmen nach, von der Graͤnze gedachter 
Provinz die Nachricht erhalten, daß die Tuͤrken ihre 
ſchwere Kanonen anruͤcken ließen; man koͤnnte aber 
noch nicht entdecken, was hiervon das wahre Abſe⸗ 
hen waͤre. Indeſſen ſcheinet unſer Hof wegen 
dergleichen Neuigkeiten, die von einer Zeit zur 
andern verſchiedentlich lauten, keine andere Maaß 
regeln zu nehmen, als diejenigen, welche ihm die 
Klugheit an die Hand geben, feine Lande und Unter⸗ 
thanen für allen Ueberfall in gute Sicherheit zu ſetzen. 

Hannover, den 12. April. 

Vorgeſtern, Morgens nach 8 Uhr, ſind Se. 
Durchl. der Erbprinz von Braunſchweig, mit Cous 
rierpferden, wieder von hier nach Hildesheim abge: 
reiſet, von da Höchſtdieſelben, dem Vernehmen nach 
eine Tour nach dem Harze thun werden, als woſelbſt, 
dem Verlaute nach, des regierenden Herrn Herzogs 
von Braunſchweig Durchl. auch eintreffen werden. 

Coblenz, vom 7. April. 

Geſtern iſt das in voriger Woche von Trier zuruͤck 
gebrachte koſtbarſte Kleinod, nämlich der heilige Rock 
unſers HErrn und Heilandes, mit größter Feyerlich⸗ 
keit und ungemeiner Pracht, unter Begleitung 
aller Stifter, Kloͤſter, Pfarren, Zünfte, Studen, 
ten und einiger tauſenden Menſchen beyderley Ger 
ſchlechts, auf die hieſige Veſtung gebracht worden, 
Se. Churfuͤrſtl. Gnaden in hoͤchſter Perſon unter Bor; 
tretung Dero zahlreichen Hofſtaats, wohneten der 
feverlichen Proceſſton bey, während welcher 150 
Kanonen abgefeuert wurden. ; 

Paris, den 9. April. 

Dieſer Tage iſt hier eine Avantüͤriere in die Baſtille 


geſetzt, welche bereits einmal darin ihren Aufenthalt 
gehabt. Die beſondern Umſtaͤnde dieſer Perſon vers 
dienen bey dem jetzigen Mangel an Staatsneuigkei⸗ 
ten einen Platz in der Zeitung, Vor drey Jahren 
ward ſie wegen verſchiedener Betruͤgereyen in die 
Baſtille geſetzt, und, nachdem ſie eine Weile daſelbſt 
geſeſſen, weggejagt. Von hier begab ſie ſich nach 
Holland, und gab ſich fir eine Graͤfin von Brühl 
aus, die aus dem Geſchlechte der Koͤnige von Tyrus 
entſproſſen ſey. Sie gab vor, die einzige Erbin des 
Prinzen von Lobkowitz zu ſeyn, deſſen Teſtament in 
den Haͤnden Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt ware. 
Sie ließ für dieſen Herren im Haag Seelmeſſen hals 
ten, und hatte die Unverſchaͤmtheit, die fremden Mi⸗ 
niſter und andere vornehme Perſonen dazu einladen 
zu lagen. Durch den Credit, den ihr dieſes Vorge⸗ 
ben erwarb, durch das falſche Spiel und andere liſti— 
ge Streiche betrog ſie viele Leute, und begab ſich in 
aller Stille nach Engelland. Zu London trieb ſie es 
eine zeitlang auf gleiche Weiſe, und wie ſie ihre Rolle 
ausgeſpielt hatte, kam ſie wieder nach Paris, wo ſie 
nach einer ſo langen Zeit nicht mehr erkannt zu wer⸗ 
den glaubte. Hier war fie nun Milady Match ger 
worden, und wußte durch ihre Verſtellung und In— 
triguen ſich ſowohl zu Verſailles als hier bey Perſo⸗ 
nen vom erſten Range einen Zutritt zu verſchaffen. 
Sie hielte einen Secreiaͤr, Rentmeiſter, Kammer: 
jungfern, Bediente und Equipage, wie die größten 
Herrſchaſten. Dieſer aͤußerliche Glanz lockte viele 
Kaufleute und Krämer an, die, wenn fie ihre Waa⸗ 
ren nur theuer verkaufen konnten, nach der Zeit der 
Bezahlung nicht frugen, ſondern ihr Geld ſicher ges 
nung zu ſeyn glaubten. Auf dieſe Weiſe bekam ſie 
eine anſehnliche Menge von Koftbarkeiten in Hans 
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den, und unter andern von einem Sonvelter für mehr 
als 25000 Livres an Jouvelen. Bis hieher gieng 
alles gut, und fie würde noch manchen hintergangen 
haben, wenn nicht eine unzeitige Neubegierde dem 
Faſſe den Boden ausgeſchlagen haͤtte. Sie bekam 
nämlich Luſt, die Baſtille, ihren alten Wohnplatz, 
noch einmal zu beſehen, in der Meynung, daß ſie 
nun niemand erkennen wuͤrde; allein der ſcharfſichti⸗ 
ge Pfoͤrtner nahm in der Lady Match feinen alten 
Tiſchgaſt wahr, und gab dem Policeylieutenant dar 
von Nachricht, welcher ſie ihm bald darauf von neuem 
wieder anvertrauete, und ihr alſo Gelegenheit gab, 
nach ihrer Bequemlichkeit die Baſtille zu beſehen. 
Warſchau, den 18. April. 

Obgleich vor einiger Zeit geſprochen worden daß 
Se. Koͤnigl. Maj. unſer allergnadigſter Herr, wil⸗ 
lens geweſen, ſich nach Oſtern nach Wolloyn zu bes 
geben; ſo wird doch anjetzo verſichert, 
dieſelben ſchon Morgends von hier ausfahren wer⸗ 
den, hingegen find Se. Durchl. der Furſt Tzartoris⸗ 
ki, Großkronherr von Lithauen, vorhabens ſich mes 
dio May nach gedachter Woldyn zu begeben. Auf 
Beſehl Sr. Majeſtät wurde allhier am verwichenen 
Sonnabend allen Einwohnern kund gethan, daß im 
Fall ſich Jemand unterſtehen ſolte, Karten: und 
Wuͤrfelſpieler in feinem Haufe zu halten, deſſen Sur 
ter confifeiret, die Spieler aber öffentlich beſtraft 
werden ſollen. Am verwichenen Montag wurde all⸗ 
hier der Relationslandtag der Warſchauſchen Landı 
ſchaſt in großer Anzahl gehalten, und ſriedſam voll⸗ 
endet, auſſer daß einige von Adel ſich über das große 
Tonnenmaaß von 72 Garezen oder 144 Stoff, wel⸗ 
ches auf dem Kroͤnungsreichstag beſchloſſen worden, 
beſchweret, und vorgegeben haben, daß ſolchem voraus 
beugen, mehrere Leute müften gehalten werden; in 
zwiſchen iſt diefe Beſchwerde in der Güte beygeler 
get. Am folgenden Tage erfolgte die Wahl eines 
Warſchauſchen Landunterrichters, und nachdem dazu 
4 Candidaten einmuͤthig erwaͤhlet worden; ſo haben 
Se. Maj. dieſes Unterrichteramt dem Herrn Racha— 
la, Grenzkammerherrn, mittelſt Dero Privilegien 
zu ertheilen geruhet. Nachdem der Herr Graf dr; 
niki, Kronuntertruchſes, ſeine Geſandtſchaft bey Sr. 
Maj. dem König von Preuſſen vollendet, jo wird 
derſelbe allhier eheſtens aus Berlin verhoffet. Der 
hier zur Education befindliche Sohn des Hen. Szaps! 
11, Staroften von Kniszyn, iſt dieſer Tagen in fer 
ner zarten Jugend Todes verblichen, und geſtern bey 
denen hieſigen Mißionarien bergraben worden. 

Als ein gewiſſer Fiſcher dieſer Tagen einen großen 
Hecht von einem Bauren vor 25 Tympfen gekaufet, 
und da ſolcher vor die Königl. Küche gekaufet wer; 
den ſolte, er denſelben nicht unter 15 Dur. laſſen 
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daß Hoͤchſt⸗ 


wollen; ſo hat man ihm nach langen dingen dieſe 
15 Dur. zugeſtanden und bezahlet, er wurde aber 
famt den Bauren ausgefraget, der ihm dieſenFiſch 
vor 25 Tymfe verkaufet, hierauf wurden ihm vor 
dieſe 15 Duc. 80 Tymf zuerkandt, der Reſt aber 
ins Hoſpital geſchickt, dabey ihm aber vor ſolchen 
un verantwortlichen Wucher 100 Prügel gegeben, 
wobey dem Herrn Krongroßmarſchall nochmals re— 
commandiret worden, die freye Einfuhr aller Vietuat 
lien nach dieſer Stadt wieder anzukündigen. 
Wilda, vom 19. April. 

Unſers Biſchofs Eminenz halten ſich noch zu alli 
gemeiner Freude der hieſigen Einwohner in unſerer 
Reſidenz auf, auch hoͤret man noch nicht, wie balde 
die Abreiſe vor ſich gehen wird. Vor einigen Tagen 
langte allhier der Capitain Devitz von der Schatz 
commißion an, um einige Recruten anzuwerben, er 


iſt auch bereits ſchon fo glücklich geweſen in wenigen 


Tagen 130 Mann vor das Leibregiment zu erhal⸗ 
209 er Woche haben wir annoch vielen Schnee 
gehabt. 
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Vom 20ten bis zum 26ten April find folgende 
Fremde eingekommen. 

Hr. Amtmann Weidt aus Lochſtaͤdt. Mr. Morlini 
kommt von Petersburg, log. bey Seyfrieds, geht nach 
Frankreich. Hr. v. Bielſtein kommt von Hamburg, 
geht nach Petersburg. Hr. Bramnert ein Kaufmann 
kommt von London, log. bey Remus, geht nach Riga. 
Zweene Dominicaner, Hr. Schiſtovius und Willenius 
und Hr. Richter ein Kaufmann, kommen aus Danzig. 
Hr. Hopf ein Kaufmann, kommt aus Warſchau, log. 
bey Guttovski in der Vorſtadt. Hr. Drumler, ein 
Kaufmann, kommt von Mehlſack, log. bey Bram in 
der Vorſtadt. Hr. Sckribowski Lieutn. v. Mellinſchen 
Regiment, kommt von Heiligenbeil. Ivan Garaflin, 
ein ruſſ. Kaufmann, kommt von Marienburg, log. bey 
Bram, Hr. Lieutn. v. Gruben, log. bey Konopatzki auf 
dem Steintham, geht nach Johannisburg. Hr. Lieutn. 
von Weronowski, kommt von Brandenburg. Hr, Rect. 
Dannies kommt von Wehlau, log. bey Hrn. Hüge in 
der Waſſergaſſe. Die Juden Wolf Chaimowig aus 
Kränick, Pincus Peltin aus Stavisken, Joel aus 
Onixt, Meyer und Czay aus Schmulen, Nathan So: 
ſeph aus Danzig, Hirſch Salomon aus Heiligenbeil, 
Joſchel Moſes, Czachae Koppel Selom und Beyſacki 
aus Wilde, worunter die 4 letztere juͤdiſche Schul⸗ 
meiſter ſind. b 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des 
und des Freytags . um 10 Uhr e 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


